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Brasilien hat sich in den letzten Wochen 
zu einem Epizentrum der Corona-Pan-
demie entwickelt; die Zahl der Infizier-
ten steigt täglich rapide an. Ende März 
war in São Paulo der erste Covid-19-Pa-
tient diagnostiziert worden, einhundert 
Tage später waren selbst nach offizi-
ellen Angaben bereits knapp 600 000 
Menschen infiziert und mehr als 32 000 
gestorben. Doch da nur schwer er-
krankte Personen überhaupt auf das 
Virus getestet werden, gehen selbst 
konservative Studien von mindestens 
sieben Mal höheren Fallzahlen aus. 

Die Hauptverantwortung für die-
se beispiellose Gesundheitskrise trägt 
der rechtsextreme Präsident Jair Bol-
sonaro. Bis heute spielt er die Gefahr 
der Pandemie herunter, lehnt sozia-
le Isolationsmaßnahmen dezidiert ab 
und nimmt wöchentlich ein Bad in der 
Menge seiner Anhänger*innen – oh-
ne eine Maske zu tragen. Die Krank-
heit treffe schließlich nur die Alten 
und Schwachen ernsthaft, so sein Cre-
do. Einen wissenschaftsbasierten An-
satz im Umgang mit der Pandemie  
verweigert er. 

Mit dieser Haltung geriet Bolsonaro  
in Konflikt mit seinem Gesundheits-
minister Luiz Henrique Mandetta, den 
er Mitte April entließ. Dessen Nachfol-
ger trat wenig später ebenfalls zurück. 
Auch mit den meisten Gouverneuren 
der Bundesstaaten liegt Bolsonaro im 
Widerstreit. Diese haben sich bislang 
bemüht, die WHO-Empfehlungen um-
zusetzen. Und laut Gesetz besitzen sie 
auch die Gestaltungshoheit über die 
Maßnahmen zur Pandemiebekämp-
fung, wie erst kürzlich der Oberste Ge-
richtshof bestätigt hat.

Aufgrund der fehlenden Koordina- 
tion durch die Bundesebene wirken 
die Maßnahmen allerdings wie ein 
Flickenteppich. Jeder Bundesstaat, je-
de Stadt, jeder Landkreis entscheidet 
autonom. So gibt es in einem Ort ei-
nen kompletten Lockdown, im nächs-
ten nur die Empfehlung, freiwillig zu 
Hause zu bleiben; mal sind Geschäfte, 
Restaurants und Kirchen geschlossen, 
mal nicht. Und aufgrund der fehlen-
den Unterstützung der Bundesregie-
rung sind die Maßnahmen auch nicht 
wirklich durchsetzbar. Wer es sich leis-
ten kann, bleibt zu Hause. Ein großer 
Teil der Bolsonaro-Anhänger hält sich 
jedoch demonstrativ nicht an die ver-
ordneten Maßnahmen. Und ein Teil 
der Menschen kann sich schlicht nicht 
an sie halten, weil sie nicht einmal ein 
paar Tage über die Runden kommen 
würden, ohne nach Arbeit, Geld oder 
etwas Essbarem zu suchen. 

Zwar hat die Regierung auf Bun-
desebene ein Hilfsprogramm für die 
Ärmsten aufgelegt, das monatlich etwa  
100 Euro für jede Person vorsieht, die 
über keine Einkünfte mehr verfügt. 
Doch die Maßnahme ist auf drei Mona-
te begrenzt und wird wohl ab Juni 2020 
auf ein Drittel gekürzt. Angesichts des-
sen erscheint es gerade vielen Armen 
attraktiv, wenn der Präsident fordert, 
„die Wirtschaft muss weiterlaufen“ – 
sie haben schlicht Angst vor Arbeitslo-
sigkeit und Verarmung. Trotz des unge-
brochenen Anstiegs der Corona-Fall-
zahlen haben die meisten Bundesstaa-
ten deshalb – aber auch auf Druck eines 
großen Teils der Wirtschaft – zum Juni 
die Beschränkungen gelockert. So oder 
so wird die ökonomische Krise Brasi- 
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lien hart treffen. Bereits im März wurde 
ein Rückgang des BIP um mindestens 
fünf Prozent erwartet.1 Mehr als eine 
Million Menschen im formellen Sek-
tor und knapp vier Millionen im infor-
mellen Sektor haben mittlerweile ih-
re Arbeit verloren.2 Die ohnehin schon 
immense soziale Spaltung der Gesell-
schaft wird also weiter zunehmen. 

Das Virus hat eine soziale Klasse, 
Hautfarbe und Geschlecht

Während es zunächst hieß, das Virus 
sei „demokratisch“, weil es sich zu Be-
ginn auch in den Reichenvierteln stark 
ausgebreitet und zahlreiche berühmte 
Persönlichkeiten getroffen hat, wird 
inzwischen immer deutlicher, dass Ar-
me in ungleich höherem Maße von der 
Krankheit existenziell bedroht sind.

Denn die Menschen in den Armen-
vierteln können sich kaum vor einer In-
fektion schützen. Da hier viele auf engs-
tem Raum leben, lassen sich Abstands-
regeln kaum einhalten. Überdies ist 
der Zugang zu Wasser in den Favelas 
oft eingeschränkt; und wo jeder Cent 
dreimal umgedreht werden muss, sind 
Seife und Desinfektionsmittel uner-
schwinglich. Auch verlieren ungelernte  
Arbeitskräfte ihren Job zumeist als  
Erste. Überdies ist – wie in den USA – in 
Brasilien der Anteil der Schwarzen an 
den Covid-19-Opfern besonders hoch, 
da sie zu einem sehr großen Teil zur  
armen Bevölkerung gehören. 

Zwar verfügt Brasilien über ein recht 
gut funktionierendes öffentliches Ge-
sundheitssystem, das immerhin drei 
Viertel der Bevölkerung versorgt, al-
lerdings ist es dem aktuellen Ansturm 
der Covid-19-Patienten nicht gewach-
sen. Hinzu kommen Korruptionsskan-
dale, die den Ausbau neuer Notfallka-
pazitäten behindern. Viele Menschen 
sind daher gestorben, während sie auf 
ein Krankenhausbett mit Beatmungs-

1	 Vgl. Fundação Getulio Vargas im März.
2	 Vgl. www.nexojornal.com.br, 28.5.2020.

gerät oder einen Platz mit intensivme-
dizinischer Betreuung gewartet ha-
ben. Ungleich größere Chancen auf ei-
ne angemessene Behandlung hat hin-
gegen, wer über eine private Kranken-
versicherung verfügt.

Schließlich offenbart die Corona- 
krise auch die dramatische Ungleich-
heit zwischen den Geschlechtern: 
Frauen übernehmen den großen Teil 
der Care-Arbeit, der Pflege von (kran-
ken) Angehörigen, der Kinderbetreu-
ung, der Haushaltsarbeit und sie stel-
len das Gros der Pflegekräfte. Zudem 
sind Frauen in einer Zeit, wo alle mehr 
zu Hause bleiben, auch stärker häusli-
cher Gewalt ausgesetzt. Allein in São 
Paulo stiegen die Anzeigen wegen 
häuslicher Gewalt in den ersten zehn 
Tagen des Lockdowns um 30 Prozent.3

Strategie der Polarisierung

Vordergründig greift Bolsonaro die 
Sorgen der Armen also auf, wenn er 
fordert, die Wirtschaft müsse weiter-
laufen, da die Menschen andernfalls 
nicht an Corona, sondern an Hunger 
sterben würden. Doch dabei scheint er 
weniger das Wohl der tatsächlich von 
Hunger Bedrohten im Auge zu haben, 
als die möglichen Auswirkungen der 
drohenden Wirtschaftskrise auf das ei-
gene politische Projekt. 

Seit deutlich wird, wie massiv Bra-
silien von der Pandemie betroffen ist, 
regiert Bolsonaro noch eindeutiger als 
zuvor für jenes Drittel der Bevölke-
rung, das hinter ihm steht – auch wenn 
dieses Drittel mittlerweile auf ein Vier-
tel geschrumpft ist. Damit sind die Zu-
stimmungswerte für Bolsonaro seit Be-
ginn der Pandemie weit weniger stark 
gesunken, als man angesichts seines 
katastrophalen Krisenmanagements 
hätte annehmen können. Zwar hat in 
großen Teilen der gebildeten Ober- 
und Mittelschicht, die internationa-
le Nachrichten lesen, die Zustimmung 

3	 „O Globo“, 22.4.2020.
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zum Präsidenten stark abgenommen. 
In den Armenvierteln dagegen, wo vie-
le Menschen zunächst von den Corona-
hilfen profitiert haben, wird die Regie-
rung sogar positiver bewertet als zu-
vor. Das könnte sich allerdings schnell 
ändern, wenn die Zahl der Infektio-
nen weiter steigt, während zugleich 
die Hilfen für die Ärmsten sinken. 
Fest steht: Die Angst vor der Krank-
heit nimmt landesweit zu; gut die Hälf-
te der Bevölkerung berichtet laut Zei-
tungsumfragen von Covid-19-Erkran-
kungen in ihrem Umfeld.

Nichtsdestotrotz agiert Bolsonaro 
dezidiert nicht als „Landesvater“, der 
die Nation im Kampf gegen die Pande- 
mie eint, sondern er setzt weiter unbe-
irrt auf Polarisierung. Dabei entsteht 
der Eindruck, dass er bewusst Chaos 
schürt, um sich anschließend als Retter 
inszenieren zu können, ja möglicher-
weise sogar, um einen Staatsstreich zu 
rechtfertigen. Die wiederholten Dro-
hungen seiner Söhne und Minister, die 
politischen Institutionen abschaffen 
zu wollen, haben jedenfalls in fast al-
len Medien ausführliche Spekulatio-
nen über eine derartige Strategie aus-
gelöst.

Bolsonaro in Bedrängnis

Bereits vor Corona schien Bolsonaros 
Kalkül folgendes zu sein: Gelingt es 
ihm, das knappe Drittel jener Wäh-
ler*innen, die ihn unterstützen, bis zur 
nächsten Präsidentschaftswahl Ende 
2022 bei der Stange zu halten, würde 
er es in den zweiten Wahlgang schaf-
fen und hätte gegen einen fortschritt-
lichen Kandidaten beste Chancen. In 
einer zweiten Amtszeit könnte er dann 
seine autoritäre Umstrukturierung 
Brasiliens noch gezielter fortführen. 
Nicht zuletzt könnte er bis dahin zwei 
ihm genehme Mitglieder des Obers-
ten Gerichtshofs ernennen und damit 
eine der Institutionen neutralisieren, 
die ihn bislang am stärksten in die  
Schranken weist.

Die Auseinandersetzungen zwischen 
dem Präsidenten auf der einen sowie 
Oberstem Gerichtshof und Parlament 
auf der anderen Seite ziehen sich wie 
ein roter Faden durch Bolsonaros 
Amtszeit. Da ihm die Parlamentsmehr-
heit fehlt, regiert er verstärkt über De-
krete, die vom Obersten Gerichtshof 
auf ihre Verfassungskonformität über-
prüft werden müssen. Etliche dieser 
Präsidialdekrete wurden dabei für wir-
kungslos erklärt. Der Konflikt mit dem 
Obersten Gerichtshof hat nach dem 
Rücktritt von Justizminister Sérgio 
Moro Ende April noch einmal an Fahrt 
aufgenommen. Nach seinem Rücktritt 
beschuldigte Moro den Präsidenten 
des Machtmissbrauchs. Er wirft Bolso-
naro vor, Posten in der Bundespolizei 
zum eigenen Vorteil zu besetzen, ge-
nauer: um die weitere strafrechtliche 
Verfolgung von zwei seiner Söhne zu 
verhindern, gegen die wegen Geldwä-
sche, der Verwicklung ins organisierte 
Verbrechen und des Aufbaus von Fake- 
News-Netzwerken ermittelt wird.

Zudem hat die Opposition bereits 
mehr als dreißig Anträge auf Eröffnung 
eines Amtsenthebungsverfahrens ge-
gen Bolsonaro bei Parlamentspräsident 
Rodrigo Maia eingereicht, der diese 
bislang jedoch nicht auf die Tagesord-
nung gesetzt hat. Maia ist zwar ein tra-
ditioneller Vertreter der Rechten, aber 
auch ein Verfechter staatlicher Institu-
tionen und sicher kein Fan Bolsonaros. 
Aber die Machtverhältnisse sind derart 
unübersichtlich, dass Maia sich nicht 
sicher sein kann, ob ein solches Verfah-
ren tatsächlich Erfolg hätte oder ob Bol-
sonaro möglicherweise sogar gestärkt 
aus dem Prozess hervorginge.

Bolsonaro, der inzwischen parteilos 
und ohne Regierungsmehrheit dasteht, 
bereitet sich derweil auf alle Eventua-
litäten vor. Aktuell kauft er genau je-
ne Politiker des politischen Establish-
ments ein, gegen die er im Wahlkampf 
noch gewettert hatte: den sogenannten 
Centrão, also die Vertreter zahlreicher 
Klein- und Kleinstparteien des rechten 
Lagers, die mehr oder weniger käuf-
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lich sind. Gelänge es ihm, den Centrão, 
oder zumindest große Teile von ihm, 
für sich zu gewinnen, könnte er zumin-
dest die Zweidrittelmehrheit verhin-
dern, die für ein Amtsenthebungsver-
fahren notwendig wäre.

Die Opposition formiert sich neu  

Angesichts dieser politischen Gemen-
gelage rückt ein einheitliches, von der 
Bundesregierung getragenes Vorge-
hen gegen die sich zuspitzende Ge-
sundheitskrise analog zu den Empfeh-
lungen der WHO in weite Ferne. 

Aufgrund dessen sind in ganz Bra-
silien solidarische Initiativen aus der 
Zivilgesellschaft entstanden. Dabei 
handelt es sich zum Teil um direkte 
Hilfsangebote wie die Verteilung von 
Lebensmitteln und Hygieneartikeln 
an Bedürftige, Aufklärungsarbeit zur 
Pandemie und über notwendige Ver-
haltensregeln oder die Hilfestellung 
bei der Beantragung der staatlichen 
Unterstützung. Daneben hat die Be-
wegung der Kleinbauern ihr Angebot 
von Gemüsekisten innerhalb kürzes-
ter Zeit verfünffacht und konnte damit 
für viele Bäuerinnen und Bauern die 
Schließung der Wochenmärkte teil-
weise kompensieren.

Zudem berichten Journalist*innen 
aus der Peripherie über die Lebensbe-
dingungen in den Armenvierteln und 
helfen, Infektionen statistisch zu erfas-
sen (in der Regel zählen die Anwoh-
ner*innen deutlich mehr Fälle als die 
Gesundheitsämter). Damit tragen sie 
ganz erheblich zur Organisation der 
Zivilgesellschaft bei. So gründete sich 
nach dem Tod der ersten Covid-19-Pa-
tientin in Rio de Janeiro – einer Haus-
angestellten, deren Arbeitgeberin 
sie nicht über ihre Erkrankung infor-
miert hatte – eine Kampagne, die über 
die Arbeitsbedingungen von Hausan-
gestellten informiert und fordert, die 
Frauen während der Pandemie nicht 
arbeiten zu lassen, sie aber trotzdem 
weiter zu bezahlen. 

Doch inzwischen steigt auch die Zahl 
der Initiativen, die politisch Einfluss 
nehmen wollen. Dabei geht es um 
nichts weniger als den Versuch, die 
Regierung abzusetzen und Neuwahlen 
zu erzwingen. Am letzten Maiwochen-
ende sind gleich zwei bis vor kurzem 
noch unvorstellbare parteiübergrei-
fende zivilgesellschaftliche Bündnis-
se – aus linken, Zentrums- und sogar 
rechten Politikern, Journalist*innen, 
Künstler*innen und vielen anderen – 
mit entsprechenden Forderungen an 
die Öffentlichkeit getreten und haben 
innerhalb von kürzester Zeit hundert-
tausende Unterschriften gesammelt. 
Bis zu Neuwahlen ist es natürlich 
ein weiter Weg, zumal der öffentli-
che Raum, die Straße, zurzeit fehlt. 
Doch immerhin: Ab Ende Mai kam 
es trotz Corona zu ersten Präsenzde-
monstrationen zur Verteidigung der  
Demokratie. 

Ganz entscheidend wird es jedoch 
auf das Verhalten des Militärs ankom-
men – einem zentralen Stützpfeiler von 
Bolsonaros Macht. Acht der insgesamt 
22 Minister seiner Regierung sowie der 
Vizepräsident gehören dem Militär an, 
darunter auch einige Generäle. Hinzu 
kommen knapp 3000 Militärs in Regie-
rungsfunktionen auf diversen Ebenen. 
So viel politische Macht hatte das Mili-
tär seit dem Ende der Diktatur im Jahr 
1988 nicht mehr. 

Ob die Streitkräfte als Ganzes hin-
ter Bolsonaro stehen und vor allem, 
wie eng ihre Entscheidungsstruk-
turen mit der Regierung verflochten 
sind, ist von außen allerdings äußerst 
schwer zu beantworten. Völlig unklar 
ist daher, ob das Militär einen Staats-
streich Jair Bolsonaros oder ein Abset-
zungsverfahren der Opposition gegen 
die Regierung mittragen würde. Soll-
te ein Amtsenthebungsverfahren ge-
gen den Präsidenten jedoch gelingen, 
bliebe das Militär über den Vizepräsi-
denten, General Hamilton Mourão, an 
der Macht – für die Zukunft der brasi-
lianischen Demokratie sind das keine 
guten Aussichten. 
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